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Wilsons Antwort.
Wilson verlangt Garantien.

BreÄSSü ?"" ' *" ®‘e ' "°UIch °n
^ ^ dtgung der Mitteilungen der Deutschen Re-

res Cf*S.6er' die Sie mir heute überreichten,
s° lg-„-. AnN-o-t m

unbedingte Annahme durch die heutige deutsche
Reickstâ « ^ die große Mehrzahl des D̂eutsch« !
Vrällv?n̂ n der Bedingungen , die in der Botschaft des
Präsidenten Wilson an den amerikanischen Konaren

it- Januar 1918 und in dem späteren Beschlüsse
uu-dergetegt wurden, berechtigt den Präsidenten dre
über "die und direkte Erklärung abzugeben
befheXSÄ^ 11119' Öte ^ auf die Erklärungen
troffen hat- ^ egrerung vom 8. und 9. Oftober ge-

Es muß klar verstanden werden, daß die Ent¬
scheidung über die Räumung  des Gebietes und die
Bedingungen des Waffenstillstandes  Fragen
sind, die der Entscheidung und den Ratschlägen der
Militärischen  Ratgeber der Regierung der Ver¬
einigten Staaten und der assortierten  Mächte
Vorbehalten sind. ,

E er  ^ rÄ ertt  machtet als seine Pflicht, zu sagen,
daß keinerlei Abmachungen durch die amerikanische Re¬
gierung angenommen werden können, welche nicht ab-

"ui) befriedigende Garantien  und Si-
cherheiten dreien daß die heutige militärische Ueber-
legenheit der amerikanischenund alliierten Streitkräfte
rm Felde auftechterhalten bleibt. Ter Präsident ver-

..”?** Slcherheit annehmen zu dürfen, daß dies
ebenfalls die Meinung und Ansicht der alliierten Re¬
gierungen ist. Ter Präsident meint, daß es ebenfalls
seine Pflicht ist, htnzuzufügen, daß weder  die ameri¬
kanische Regierung noch er selbst vollkommen überzeugt
ist, daß die Regierungen , die mit den Vereinigten Staa¬
ten associiert sind, dem zustimmen, einen Waffen¬
stillstand  in Erwägung zu ziehen, solange die be¬
waffneten Streitkräste Deutschlands ihre gesetzwi¬
drigen , unmenschlichen  Handlungen fortsetzen.

In der gleichen Stunde , wo die deutsche Regie¬
rung sich an die amerikanische Regierung mit
Frtedensvorschlägen  wendet , sind die deut¬
schen U - Boote  damit beschäftigt, auf der See Schiffe
zu versenden, und nicht nur diese Schiffe selbst, sondern
auch die Rettungsboote , worin die Passagiere und
Mannschaften ihr Leben zu retten versuchen.

Bei ihrem jetzigen erzwungenen Rückzuge  in
Flandern und Frankreich fahren die deutschen Armeen
oamlt fort, alles rücksichtslos zu vernichten.
Dies wurde und wird von mir immer als ein direktes
Vergehen gegen die Regeln und Bestimmungen der
zivilisierten Kriegsführung angesehen. Aus Städten
und Dörfern , soweit sie nicht völlig zerstört, werden
alle Tinge , die sie enthalten , geraubt und oft sogar
ihre Bevölkerung verschleppt. Den Regierungen , die
mit den Bereinigten Staaten associiert sind, darf man
uuht zumuten, daß sie einen Waffenstillstand geneh¬
migen, solange diese Taten der Unmenschlichkeit, Raub
und Verwüstung fortdauern, welche sie berechtigter¬
weise mit brechenden und brennenden Herzen betrachten.

Es ist ebenfa ls notwendig, damit keinerlei Möglich¬
keit des Mißverstehens bestehen bleibt, daß der Präsi¬
dent feierlich die Aufmerksamkeit der Deutschen auf
me Bedeutung und den llaren Inhalt eines der Friv-
denspuntte lenkt, den die deutsche Regierung jetzt an-
"*"r»mmen hat. Dieser Punkt ist enthalten in der

Frieden " rommen soll , mutz es durch das Eingreifen
b eu schen Volkes selbst  geschehen. Ter Präsi-

gezwungen, zu sagen, daß die ganze
Entwicklung des Friedensschlusses seiner Ansicht nach
von der klaren Entschiedenheit, dem genügenden Eharak-
ier der Garantien,  die in dieser fundamentalen
Angelegenheit geboten werden, bestimmt wird. Es ist
unvermeidlich, daß die Regierungen , die gegen Deutsch¬
land verbündet sind, ohne die M ö g l i ch ke i t i r g e n d-
einer Täuschung  wissen müssen, mit wem sie zutun haben.

Ter Präsident wird ferner eine besondere Ant¬
wort an die österreichisch-ungarische Negierung senden*

Fricd-nskonscrenz der englischen Arbeiter.
Tre englische Arbeiterpartei beruft für dre erste

Novemberwoche  eine Konferenz nach London ein,
angeblich, um zu den kommenden Wahlen Stellung
zu nehmen.

Lloyd George hat bekanntlich das Wahlrecht de¬
mokratisieren lassen. Er wagt aber nicht, im Kriege
wählen zu lassen. Reben der Wahlrechtsfrage wird
dreje Konferenz sicher auch die Friedensfrage erörtern.

Der Reichstag hat jetzt bas Wort
Einschränkung per kaiserlichen Entscheidung. — Bei

Krreg und Fneden entscheidet der Reichstag mit.
heutigen Sitzung des Bundesrats wurde der

P etzes zur Abänderung des Artikels
11  Reichsverfassung angenommen.
. Artikel 11 der Verfassung gibt dem Kaiser das Recht,
AirAamen des Reiches Krieg und Frieden  zu
whlreßen, ^ .indmste und andere Verträge mit fremden
Staaten einzugehen, Gesandte zu weglaubigen und zuempfangen.
tt1tM  vom Bundesrat angenommene Vorlage bindet
nun die Befugnis des Kaisers, über Krieg und Frieden
^ . Entscheiden an die Zustimmung des Reichstages.
Drese gesetzgeberische Tat ist ein Punkt des Programms
der neuen Regierung und ist keinesfalls unter irgend

Drucke erfolgt. Der Beschluß des Bun-
8 ^ °? , war schon gefaßt, als die legte Wilsonnote
L -r bekannt wurde er wurde schon am 11. Oktoberin der Presse angekündigt.

26. Jahrgang
und aller Geireuen und Tapferen in der Heimal. Der
Kauploorstand der chrWch.sozialen Partei hält im Hin-
b ick auf unsere bundesstaatliche Verfassung die Durch,
sührung des englisch.franzvstschen parlamentarischen
Systems im deutschen Reiche für ungangbar. Er erblickt
in der Durchführung des gleichen Wahlrechts in Preußen
Kne Staatsnolwendigßetl und betont die Bedeutung des
Verhältniswahlsystems.

‘cbe, welche Präsident Wilson am 1. Juli bei Mount
Vernon gehalten hat und lautet:

„Tie Vernichtung jeder willkürlichen Macht, die
** in Händen hat, allein,  geheim und aus eigenes
4illensbesttmmuna den Weltfrieden zu  stören,

vder, falls diese Macht gegenwärtig nicht vernichtet
werden kann, wenigchens ihre Herabmtnderuna bis
iu tatsächlicher Ohnmacht ." , i

Und die Macht, die bis jetzt das Schicksal der deut.
Nation bestimmt hat, ist gerade eine  von

«neu , die der Präsident in seiner Rede im Auge
Mhadt hat. Es liegt tn der Macht des deutschen
Volkes,  dies zu ändern.

Die Worte des Präsidenten enthalten die berech-
einaen  naturgemäßen Bedingungen , bevor es zu
«nem Frieden kommen kann. Wenn es z» einem

Dauerberntungeu.
v m6,  0kl . Die Frage ob und wann
dre Wilsonsche Note beantwortet werden soll, bildete
heute den ganzen Tag über den Gegenstand fast ununter¬
brochener Verhandlungen im Schoße der Regierung. ẑwischen
der ReichSlettung und der Heeresleitung und zwischen der
Regierung und den Reichstagsvertretern. Bis zur Stunde
ist eine Entscheidung darüber, was die Regierung Wilson

no<̂ fallen , und man darf annehmen,
daß die Regierung erst abwarten wird, welch?n Eindruck

'hre Abgeordnetenmitglieder in den Frakiionsberatungen
gewonnen haben. Die Stimmung gehl überall dahin, daß
die neuen demütigenden Bedingungen des Verbandes nicht
angenommenwerden sollen. Wahrscheinlich wird auch noch
am Donnerstag beraten werden. Fast alle Reichstaas-

Sitzungen ab, die Konservativen, die
Deutsche Fraktion, die Sozialdemokraten und die Unab¬
hängigen ragten am Vormittag, ine Narionalliberalen und
ine Fortschrittler kommen am Nachmittag zusammen.

Stellungnahme der Christlich-Sozialen.
x J? e0r,J, tn ’ 16>  Oktdr. (W. B.) Wie die «Nord-
deutsche Allgemeine Zeitung« mittet», tagte der Haupt-
oorstaud der christltch-sozialen Partei unter dem Vorsitz
des Landtagsadgeordneten Walldaum in Köln und nahm
iUmÄ ntDä,r,l&cn ßa0e  folgendermaßen Stellung: Die
christlich-soziale Partei, erfüllt von dem liefen Ernst unserer
Lage, begrüßt das Nahen des Friedens mit großer
Freude, w n̂n er die Ehre des deutschen Äamens. die
Unverletzlichkeit des deutschen Bodens und unsere
koloniale und wirtschaftliche Entwicklung, die der freien
Meere bedarf, wahrt. Die monarchischdundesstaatttche
Verfassting. die unser Volk groß gemacht hat, muß in
ihren Grundlagen Unerschütterlich bletden. Dagegen ist
das Durchdrtngen des sozialen Geistes unerläßlich. Von
der Notwendigkeit der Zusammenfassung aller Dolkskräfie
tn diesen ernsten Stunden lief durchdrungen, setzen wir
unsere Zuversicht auf Gott den Herrn und die Geschichte
und gedenken tn vollem Vertrauen unseres in unsäglichen
Schwtertgketten ausharrenden, unvergleichlichen Heeres

Die neuen BedingungenWilfons
Präsident Wilson hat auf die deutsche Erwide-

5“ ns eitLe Antwort geschickt, deren Wortlaut
zwar noch nicht mit voller Sicherheit vorliegt, deren
Sinn aber ziemlich klar ist. 9

teü*f verlangt vor der Gewährung des
Waffenstillstandes 1. dre Ernstellung des U- Boot-
kr re g e s gegen Passagier  schiffe und der „ungesetz-
f"Hdn und unmenschlichen Kampsart" bei der Räumung
Aetzter Gebrete. 2. Der Vernichtung d e r willkürlichen

acht dre rm „geheimen und aus eigener Wahl
den Frreden der Welt stören kann" oder wenigstens der
.) rrberführung der tatsächlichen Ohnmacht dieser Macht. !
s. ^ Zum ersten Punkte sei festgestellt, daß den deut-

" - Booten  bisher noch keinerlei Grausamkeiten
haben nachgewiesen werden können. Die Unterschei-
dung eines Schiffes als Passagierschiff oder Trupven-
transportichrff soll den U-Bootsührern oft nicht möglich
sein. Kein als Pafsagierschiff erkanntes Schiff würde
von ihnen versenkt werden. Bei der VernichtungstaMk

^ ' e 1 verfolgt die deutsche Heeres¬
leitu ..g ausschließlich milttäriiche Ziele. Nur solche
Anlagen , die dem Feinde die Kriegführung gegen uns
^ ^ kenr würden, werden verletzt. Ten Landesein¬
wohnern im Raumungsg "biet gegenüber verhalten sich
unsere , Truppen ^als human. Das entsetzliche Elend

Bevölkerung hat unsere Heeresleitung
uach Grasten zu lindern  sich berMht, fand dabei
aber nicht das rechte Verständnis im feindlichen Lager.

Regierung wird für die Aufklärung
der ^ rtümer Wilsons in diesen Fraaen sorgen müssen.

Der zweite Punkt ist wohl gleichbedeutend mit
Einschränkung der kaiserlichen

Gewalt hinsichtlich der Erklärung von Krieg und Frre-
M̂ -^ -^ ^ ^ eitungen zu einer solchen Aenderung

der Reichsverfassung sind bekanntlich schon geschehen.
in ?Vas  für jeden Deutschen demütigende
Erfühl weg, daß wir einer ausländischen Macht ge-
stallen sollten , sich in unsere deutschen Verfassungs-
frageu zu mischen.

Neben den zwei Vorbedingungen macht Wilson
nun noch eine Feststellung von großer Wichtigkeit:

*H tärischen  Berater der Entente  wer-
als jene Stelle bezeichnet, die Garantien und

Sicherheiten dafür fordern sollen, daß die heutig«
Eitärische Ueberlegenheit der Entente im Felde auft'
rechterhalten bleibt. Solche Garantien und Sicher-

«egen die Verschlechterung der militärischen Lage
fordert natürlich auch die deutsche Heeresleitung. In
der letzten deutschen Rote war schon der prattische
Vorschlag gemacht worden, eine gemischte Kom-
m,  s s,  o n einzusetzen, die die bezüglichen Vereinbarun-
gen treffen sollte . Ter militärische Sachverständig«
der «Rordd . Ailg . Ztg ." sagt über die Aufgaben dieserKommrsflon: 1

Hierbei wird voraussichtlich eine Auf - und
^genrechnungder  gegenseitigen Chancen für den
Fall weiteren Kampfes, ein wechselseitiger Ausgleich
der aus der Räumung sich ergebenden Bor- und RaK

beiden Parteien stattfinden. Je besser unser«
Lage sich dann ausnimmt, je einmütig^

und elttWlossener die Heimat hinter den Unterhänd̂ '
ern steht, umso größer ist unsere Aussicht, für di«

bereu im Prinzip zugestandene Räumung der feind¬
lichen Gebiete entsprechende Gegenwerte, die Feststellung
angemeftener Demarkationsgebiete , Garantien oder
andere uns sicherheitgebende Vorteile zu erhalten. Am
zweckmäßrgstenwäre vielleicht die Erklärung des ge-
lar.iten von uns zu räumenden Gebietes als Temar-
ratronsbereich.  ^

Es ist Sache der Regierung und der Obersten
Heeresleitung im einzelnen zu der Wilsonscken Not-
Stellung zu nehmen. Zweck dieser Zeilen ist nur, zu be¬
tonen, daß die -eue Wilsons^ ; Note Anknüpfunqs-
puntke gibr  zu weiteren Verhandlungen.

hrtf)  unsere Armee in der Front dafiM
daß sich die militärische Lage nicht verschlechtert. ^

* * *

Unsere Stäükc an per WestfrMt.
Montag hat der Feind in Flandern von m

Meeresküste b is zur Lys nach stärkster Arti lleriepop^



veKMing, m  Derllftch ÄStlS aus MVMtöA BeRlTiyiWl,
unsere Front angegriffen . Sein Ziel war der Durch¬
bruch durch unsere Front und die Hartnäckigkeit der
Angriffe sowie der Massenetnsatz an Kräften und Ma¬
terial bewiesen, wie ernst es dem Gegner mit seinem
Versuch war . Angesichts eipes solchen gewaltigen An¬
griffs mutz der aus einer 20 Kilometer breiten Front
erreichte Erfolg des Feindes , örtliche Einbrüche und
Verlust unserer vordersten Linie als ein voller Miß¬
erfolg gewertet werden . Wieder sieht die Welt , daß
die v eutsche Front hält , und daß alle jene feindlichen
Stimmen , die gegen unseren Friedensvorschlag anführ¬
ten , wir handelten aus Schwäche und seien im Zu¬
sammenbruch begriffen , ganz falsch waren.

Nach den letzten Meldungen werden aus Frankreich
und England durch die offiziellen Funksprüche gerade
solche Zeitungsmeldungen verbreitet » die die unglaub¬
lichsten Garantien von Deutschland verlangen . Man
spricht v on der Entwaffnung der Heere und der Aus.
lieferung der Flotte . Wenn der Feind glaubt , mit
solchen Scherzen die deutsche Stimmung verschlechtern.
zu können, so irrt er gewaltig.

Harter Kampf
ohne Unterbrechung.

Tie militärische Lage im Westen.
Während zwischen den Regierungen die Frage,

ob Krieg , ob Frieden , der Entscheidung entgegengeht,
muß das deutsche Heer nach wie vor die Heimat vor
«. • t vi ir . . . rr !r ^ fY fl itvtS hot * ^ Otttnit uns der Feind

es wie bis¬feindlichem Einsall sichern. Zwingt un
zur Fortsetzung des Kampfes , so bedarf es wre bis¬
her der ganzen deutschen Kraft , den rn einer Ab¬
weisung des deutschen Friedensangebotes sich offen¬
barenden Vernichtungswillen der Feinde zu brechen.
Bisher hat deutsche Widerstandskraft in glänzender Ab-
weür ibre Front trotz gewaltigsten feindlichen An¬
sturmes in sich geschlossen gehalten . Die Front trotzt
dem Feinde , ist stark und bleibt stark.

Unsere rückwärtigen Bewegungen erfolgen nach
Linem festen, bestimmten Plan,  der Feind ist nicht
in der Lage, sie zu hindern oder zu stören . Gerade
in der Elastizität  der Front liegt ihre Stärke . Die
deutsche Führung weiß immer wieder , die feindlichen
Absichten auf Auseinanderreißung der Front zu durch¬
kreuzen. Das kann nur deshalb dauernd gelingen,
weil die Front elastisch in Bewegung gehalten , die

seigene  Kampfkraft möglichst geschont  wird . Je
häufiger die Kampfstellung geändert wird , desto weni¬
ger können die gewaltigen Angrifssmittel der Feinde
zur Geltung kommen.

Der Verteidiger zwingt durch jeden Stellungs¬
wechsel den Angreifer zu zeitraubender Erkundung.
In mühsamer Luft- und Erdbeobachtung muß er srch
immer von neuem Aufschluß über die Stärke des Ver¬
teidigers verschaffen, genaue Anhaltspunkte für die
Gliederung neuen Angriffs suchen, muß seine Artillerie
und Minenwerfer nachziehen und einschießen, den Mu-
nitions - und Verpflegungsnachschub von neuem regeln,
Bahnen und Straßen in Ordnung bringen.

Dieser Zeitgewinn kommt uns zugute ; denn
wir nähern uns der schlechten Jahreszeit , die den Groß¬
kampf zum Abflauen zwingt . Nicht lange mehr , und
die Feinde müssen ihre zahlreichen Verbände farbiger
Hilfstruppen zur Aufrechterhaltung ihrer Gesundheit
in das wärmere Klima Südfrankreichs bringen.

Die große Bewegungsfreiheit , mit der wir ohne
strategische Nachteile dem Feinde immer wieder Ge¬
lände überlassen können, um uns günstigere Verteidi¬
gungsbedingungen zu verschaffen, verdanken wir dem
Umstande, daß wir den uns aufgezwungenen Vertei-
digungskampf weit in Feindesland hineingetragen
haben , und dort statt in unserem Paterlande den
Lndkampf austragen können. Mit jedem Schritt , den
wir in der Mitte des großen Bogens zwischen Nordsee
und Maas nach rückwärts tun , wird unsere Front
kürzer, sparen wir Kräfte  aus und erhöhen wir ;

R eserven.

Das / luge -er Nacht.
' Eine Erzählung aus Transvaal von I . B . Mitford.

Deutsch von M . Walter . > 1
21] (Nachdruck verboten.)

»Bleibt hier Marian ! Ich will sehen, was die Spitz
buben Vorhabens Damit eilte Fanning in eins der hin-

[ ieten Zimmer , konnte aber zu seiner Ueberraschung keiner
Feind entdecken. Wo waren sie hin?

Plötzlich vernahm er das Klirren einer Fensterscheibe
gefolgt von einer Flut echt holländischer Flüche. Er be¬
trat rasch den angrenzenden Raum und hier bot sich ihm

s ein seltsamer Anblick. Sein brauner Hilfsgenosse Gom
fana hielt eine menschliche Gestalt fest, die er mit Kopf und
Schultern durch die zersplitterte Scheibe hereingezogen
hatte . Seine Rechte hatte den Hals des Feindes umklam¬
mert . während er mit der Linken den sich heftig Sträuben

j den vollends ins Zimmer zu zerren suchte.
„Keinen Widerstand , oder ich schieße Euch nieder !"

rief Fanning , dem Banditen die Pistole auf die Brust
fetzend. Das wirkte; Gomfana zog nochmals kräftig an
und unter dem Klirren des fallenden Glases flog der Kör¬
per des Wilden herein.

„Was ist das für ein Höllenlärm . Onkel Willem?"
erscholl plötzlich eine helle Knabenstimme.

„Ah. du bist's Fred ?" rief Fanning dem Kleinen zu.
»Lauf schnell und hole einen Riemen !"

Wie der Blitz rannte der Junge fort und als er nack
kaum zwei Minuten mit dem Verlangten zurückkehrte
band Fanning den Gefangenen in einer Weise, daß er kein
Glied rühren konnte.

Auch die zwei letzten der Bande wurden in einem
Winkel der Veranda versteckt gefunden und ohne besondere
Mühe dingfest gemacht.

Auf Fannings Befragen gaben sie an . daß Muntiwa
— der Mann , der gleich zu Beginn des Kampfes durch eine
Kugel tot niedergestreckt wurde — der Anführer gewesen
fei. der die übrigen veranlaßt habe, mit ihm die Farm
Selkirks zu überfallen , gegen die er einen wilden Haß
«ährte.

Schon zeitig am anderen Morgen traf eine Neine
Polizeitruppe ein. die einen Streiszug in die Berge unter-

1 mmmmmmmma

ern dem geliebten Vaterlande, in Creue gegen
Kltar und Dhron haben Gatte und Löhne mit

einer kleinen Lchar Getreuer ihr
Leben dahingegeben in der festen
Zuversicht, daß das deutsche
Volk in der Heimat vollenden
wird , war sie draußen aus ver¬
lorenem Posten angestrebt haben.Admiral

Graf von Spee
Er starb

für sein Vaterland
8 .'Dezemb.1914.

Drei heläen 5pee
gaben mutig ihr Leben fürs
Vaterland, lvillstvu zurück¬
stehen, wenn die neunte
Kriegsanleihevich an veine
Seichnungspflicht erinnert?

Leiht Euer Selä äem vaterlanä!

Der Wahlrechtsstreit beendet.
Tie Konservativen für vas gleiche Wahlrecht.

Tie Konservative  Fraktion des Abgeordneten¬
hauses hat in einer am Montag abgehaltenen Sitzung
etnstimmig  folgenden Beschluß gefaßt:

„In der Stunde der höchsten Not des Va¬
terlandes  und in der Erwägung , daß wir auf
schwere Kämpfe für die Unversehrtheit des vater¬
ländischen Bodens gerüstet sein müssen, hält es die
Konservative Fraktion des Abgeordnetenhauses für
ihre patriotische Pflicht,  alle inneren Kämpfe
zurückzustellen. Sie ist gewillt , zu diesem Zwecke
auch schwere Opfer zu bringen . Sie glaubt nach
wie vor , baß eine weitgehende Radikalisierung der
preußischen Verfassung nicht zum Heil des preußi¬
schen Volkes bienen wird , ist aber ' bereit , den
Wider  st and  gegen die Einführung des ' glei¬
chen  Wahlrechts in Preußen entsprechend dem jüng¬
sten Vorgehen ihrer Freunde im Herrenhause auf-
zttgeven, um  die Bildung einer Einheitsfront nach
außen zu gewährleisten ."*

Gra ; Hertltng , der große Menschenkenner, hat recht
behalten : Es bedurfte keiner Auflösung des Landtags
um des Wahlrechts willen . Er , der doch selber konser-
vatw war , der stets engste Fühlung mit den Größen
des konservativen Gedankens hegte, hatte sie richtig
etngeschätzt: Sie kannten die Zeit , ihre Entwicklung,
ihre Erfordernisse , und darum verließ er sich darauf,
daß der Gedanke des gleichen Wahlrechts in absehbarer
Zeit bei ihnen ausreifen würde . Die abgeklärte Welt¬
erfahrung , die beim Herrenhause so oft erkannt worden
-ü , gab das Zeichen, und wie semand, dem Halbheiten
fremd sind , hat sich setzt das Unterhaus mit beiden
Füßen zugleich auf den Boden der neuen Zeit gestellt.

Jetzt ist die neue Zeit da, ohne Einschränkung,
und jetzt läßt sich auch ein Blick in die Zukunft tun.
Wie wirb oer Konservativen Fraktion Vieser Schritt

bekommen?
1. Diesenigen Mandate , über die sie auch im

Reichstage  verfügen , werden sie behalten . Die Um¬
gestaltung der Tinge wird also auch von dem alten
Gesichts- und Partei -Standpunkte nicht entfernt so groß
werden , wie es aus der Erreauna des Wahlrechts-

nommen hatte , um die entflohenen Sträflinge aufzustöbern
Unter Bedeckung wurden die Gefangenen nach Fort Lam
port transportiert , während die zwei Schwerverwundeten
vorläufig in der Obhut eines Polizisten zurückblieben. um
nach ihrer Wiederherstellung gleich ihren Raubgenoffen den
verdienten Lohn für ihre Schandtaten zu erhalten.

Es dauerte mehrere Tage , bis sich die Aufregung über
den nächtlichen Angriff bei den Bewohnern von Fredens-
borg gelegt hatte ; besonders Piolet konnte sich noch lange
nachher nicht von der ausgestandenen Angst erholen. Fan¬
ning war des Lobes voll über Marian , die soviel Mut und
Besonnenheit gezeigt; aber anstatt sich über diese Aner¬
kennung zu freuen, empfand sie gerade das Gegenteil
Was mußte Fanning in seinem innersten Herzen von ihr
gedacht haben ? War sie ihm nicht wie eine Amazone, ein
Mannweib erschienen? Sicher hielt er Piolet mit ihren
Ohnmachtsanfällen , ihrem ängstlichen Jammern für un¬
gleich weiblicher wie sie und dieser Gedanke kränfte sie der¬
art . daß sie hätte ihre Heldentat ungeschehen machen mögen
wäre nicht die Erinnerung an jene stille Mitternachtsstunde
gewesen, wo es ihr vergönnt war , allein an seiner Seite zu
sitzen, mit ihm zu wachen, die drohende Gefahr mit ihm
zu teilen

Als Selkirk von seiner Reise zurückkehrte. machte er
Fanning zum Helden des Tages und auch Selwyn konnte
den Mut und die kluge Handlungsweise feines Freundes
nicht genug bewundern . Und fast tat es ihm leid, daß ge¬
rade er von Selkirk dazu ausersehen ward , zwischen Fan¬
ning und seine Liebe zu treten, ja daß Fanning selbst es
sein mußte, der ihn wieder mit Violet Avory zusammen¬
führte.

In England hatte Selwyn das Liebesverhältnis mit
dem jungen Mädchen angesponnen : es war ein heimliches,
da sich ihnen viele Hindernisse in den Weg stellten, aber
obgleich er wußte , daß sie sich nie angehören konnten, hätte
er sie dock keinem anderen Manne gegönnt. Wohl mahnte
ihn sein Gewissen, daß Fannings Bewerbung um Violet
vielleicht Erfolg gehabt hätte , wenn er. Selwvn . fernge¬
blieben wäre ; doch, wie gesagt, er liebte das Mädchen..und
in seiner Selbstsucht verlangte er. daß dessen Liebe auch nur
ihm gehöre.

Mehr denn ie dachte er jetzt an den geheimnisvollen
Schatz, von dem der Freund zu ihm gesprochen. Würde

rampsek yatie gefolgert werden " rvttnen Wenn man
dafür etne Bestätigung sucht, dann braucht man nur
tns Ausland zu sehen. Sind denn in England z. B .,
dem mdustriellen , nicht agrarischen England , die Kon¬
servativen nicht tn einer großen Machtstellung ? War-
um sollten da d:re Konservativen bei uns vom glei¬
chen Wahlrechte erheblich verlieren?

2. Sie werben Zuw achs im Westen  erhalten.
Konservative gibt es überall . Tie Kulturgeschichte ist
ein Kamps zwischen dem Entwicklungsgedanken und
der Pflege des bestehenden Guten . Tie Wirtschafts¬
geschichte' schwankt besonders grell zwischen Zeiten ge¬
werblichen Fortschrittes und Zeiten pflegenden Aus¬
baues dieses Fortschrittes hin und her . Und beide
haben der Welt ihr Gutes gebracht. Auch bei den
Konservativen hat man im Kriege der Unabhängigkeit
des Handels Vas Wort geredet und , um das Wort eines
großen Führers des Bundes der Landwirte zu ge¬
brauchen , „umgelernt ". Daß die Gewerbefteiheit mit
den alten Resten eines in Paragraphenkram und ver¬
alteten Gebräuchen untergegangenen entseelten Innung -
Wesens z. B . aufgeräumt und damit die Bahn für die
großzügige industrielle Entwicklung freigemacht hat,
rechnet man ihr heute auch auf konservativer Seite
ats Verdienst an , so sehr man auch darüber llagt,
daß die neue Zeit übers Ziel hinausgeschossen fei.
Und hat da der geschichtlich geschulte Beobachter nicht
mit dem Gedanken zu tun , daß nunmehr eine Zeit der
„Konsolidierung ", Festigung , der „Konservierung ", der
pflegenden Erhaltung der Errungenschaften des letzten
Menschenalters gekommen sei; und daß an dieser Pflege
weit mehr Kreise Anteil nehmen werden als man
auf den ersten Blick Voraussagen möchte?

Ö. Und was dann?  Wenn diese neuen Kreise
kommen? Sie werden sich in der Partei zu Worte
melden ! Und dann ? Dann wird der Inhalt der
Partetbestrebungen anders , weiter  werden.
Die alte konservative Partei war die Partei des alt-
preußischen Großgrundbesitzes . Infolge der Arbeit des
Bundes der Landwirte hat sie zwar westlich der Elbe
eiutgen Bvven gewonnen,die  meisten Inhaber
konservativer Mandate aus dem Westen zeigten doch
meistens eine nicht zu übersehende Neigung zu „Ein¬
spänner "; sie fühlten sich nicht ganz Hetmatberechttgt.
Das wrrd fetzt schon anders werden , die Partei wird
bleiben , aber ihre Träger werden zum großen Teile
andere werden » und damit auch ihr Partei -Jnhall.

4. Und auch Arbeiter werden sich wieder zu ihr
finden . Es unterliegt wohl keinem Zweifel , daß das
H a n d w e r t in der konservativen Partei künftig eine
weit größere Rolle als bisher spielen wird . Üeber-
haupt der bürgerliche , insbesondere der geiverbliche
Mittelstand . Und daneben wird die Partei , ausgehend
von den christlich-sozialen Schichten, auch Fuß tn der
Arbeiterschaft  finden.

Usw.! . . . Man braucht den Gedanlken nur weiter
zu spinnen . Er sieht für die Konservativen gar nicht
so übel aus . W. A. .

Allgemeine Kriegsnachrichten.
Oesterreich und Polen.

Tie österreichisch-ungarische Monarchie ist bereit,
die Militärverwaltung in Polen aufzulassen und dre
Verwaltung der polnischen Regierung zu übergeben,
sobald diese zur Uebernahme bereit ist. Die öster¬
reichisch-ungarische Monarchie wird alles tun , um der
polnischen Regierung den Wiederaufbau der staatlichen
Organisation zu erleichtern und ihr auf Verlangen
derzeit den Polen noch fehlenden Mittel und Einrich¬
tungen zur Verfügung zu stellen. Hingegen erwartet
die österreichisch-ungarische Monarchte , daß vas Land
ihr aus seinen Ueberschüssen an Lebensmitteln und Roh¬
stoffen mit den entsprechenden Reformattonen aushelfen
wird . Die gegenwärtigen militärischen Auivringun-
aen würden eingestellt und die staatliche Bewirtickaftunagen würden eingestellt und die staatliche Bewirtschaftung
den zu schaffenden polnischen Organisationen übergebenwerden . *

Fanning auch nun noch gewillt sein, denselben mit seinem
glücklicheren Nebenbuhler zu teilen ? Selwyn sagte sich,
daß er an des anderen Stelle es gewiß nicht getan hätte»
aber dieser einfache Bur war ein so gutmütiger , gewissen-
Hafter Mensch, er würde sein Wort ohne Zweifel halten.

14. Kapitel.
Ins Herz getroffen.

Es war um die zehnte Morgenstunde. Drunten am
Gartemor , vom hellen Sonnenlicht umflutet . lehnte Violet
Avory und vor ihr stand Willem Fanning . der mit einem
Gruß und der Frage nach ihrem Befinden an ihr vorüber
wollte , um wie gewöhnlich seinem Freunde Selkirk bei
dessen Arbeiten behilflich zu sein.

„Wie ich mich füble ?" enigegneie Violet mit sanfter
Stimme und einem halb scheuen, halb vorwurfsvollen Blick.
„O. ganz gut. Aber was machen Sie sich daraus , wie es
mir geht? Doch nicht so viel !"

Der Pfeil traf . Anstatt weiter zu gehen, blieb Fan¬
ning stehen. „Das ist nicht recht von Ihnen , so zu sprechen,"
sagte e: gekräntt. „Hoffentlich glauben Sie es selbst nicht."

„Zufälligerweise doch." gab sie rasch zurück, und dann
fuhr sie in schmollendem Tone fort : „Ich sehe Sie ja kaum
mehr. Sie weichen mir geradezu aus . als hätte ich die
Pest. Seit Sie hier sind, haben wir noch nicht einmal un¬
gestört zusammen geplaudert . Habe ich also nicht Recht»
daß Sie sich nichts mehr aus mir machen?"

Dem Eingeweihten mußten ihre Worte ziemlich un¬
verfroren erscheinen, denn jedermann im Hause wußte
längst, daß Selwyn der einzige war . der „ungestört mit
ihr plaudern " konnte, wie sie sich ausdrückte, und mit dem
scharfen Auge des Liebenden hatte auch Fanning dies
längst erkannt . ,

„Ick dächte, mich dürften Sie deshalb nicht tadeln » :•
entgegnete er auf ihren Vorwurf , das Wörtchen „mich"
scharf betonend. „Mir schien es sogar, als wäre es Ihne«
angenehm, ungestört zu bleiben. Sie zeigten es wenigstens
durch Wort und Tat ."

.Meinen Sie , ich hätte so viele Freunde , daß ich es;
ertragen könnte, einen zu verlieren ?"

i ' ! -! ' (Fortsetzung folgt .)
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behandelt ein offiziöser Artikel der „Nordd . AUa « ta "
-r arin wird dargelegt , daß wir auf den englischersetts
verlangten völligen Ausschuß der Unterseebootsbesatzun¬
gen von der Heimschaffung nicht eingehen und auch
J£ , ? ier  x* r ° 9rt Der  Chinadeutschen fordern müssen , daß
England zustunme , daß diese auf ihren Wunsch die
Heimkehr ermöglicht werde . Der Artikel hofft , daß

englische Regierung , nachdem ihr dte deutschen
erneut klar gemacht worden sind , dem Aus¬

tausch doch noch zustimmen wird.
* * *

Russisch « Freude über Deutschlands Friedeusbercitschaft.
Russische Blätter haben , wie aus Moskau und

Petersburg gemeldet wird , Deutschlands Friedensbe-
reitschaft dem Volke durch Ausgabe von Extrablät-
tern bekannt gegeben . In den Straßen herrschte großer
^ “ bJ; \  Wahrend der Sitzungen der Sowjets und
des Volksrates wurde die internationale Lage im

mit öec  Friedenskundgebung besprochen.
Aue Zeitungen widmen Deutschlands Demokrattsieruna
längere Leitartikel . Das P r o l e t a r i a t zeigt sich b e-
re,t.  gegen die Kriegshetzer in England und Amerika

zu urftTr ftütze 'n 'E " nöti9 ' Deutschland  kräftig
Große Unruhen in Türkest «» .

Meldungen der russischen Presse zufolge sind in
LUikestan .(des fernsten Südostrußlands , östlich des Kas-

Meeres ) große Unruhen ausgebrochen . Tasch¬
kent soll , n Flammen stehen . Aufständische Bauern¬
horden ziehen gegen die Stadt und werden von Sol¬
daten der früheren russischen Armee unterstützt . Der
Sowiet von Taschkent ist geflüchtet . 9

Polen gegen Bolschewisten.
Aus Orscha an der polnisch -russischen Grenze wird

gemeldet , daß mehrere höhere bolschewistische
Beamte,  die die Grenze passie en und ' ich nach Polen
begeben woll ' en . nicht durchge .a sen wu . en . Die Bol¬
schewisten waren mi : polui chen P pie en . wie sie für die
^Migranten zug . st.'. ll ire Len. versehen und wurden trot
ihres Protestes nach Rußland zur tickt esördert.

Lokales und Provinzielles.
Schierst ein,  den 17 . Oktober 1918.

Das deutsche Boll wünscht den Frieden . Mütter
und Frauen ersehnen die Heimkehr ihrer Lieben aus
Schlacht - und Kriegsnot . Den Weg zum Frieden
zeigt unser Angebot an Wilson . Wenn wir ihn er¬
folgreich gehen wollen , dann muß unsere Front jetzt
erst recht stark bleiben . Könnte der Feind durch große
Eefangenenbeute uns tatsächlich schwächen, dann würde
er auf die von uns gezeigte Friedensmöglichkeit
verzichten . Dann würde er im Granden , uns ver¬
nichten zu können , bestärkt werden . Dies zu vermeiden,
ist in die Hand unserer Söhne und Väter an der
Front gegeben . Sie müssen durch den entschlossenen
Willen , fest und unerschüttert zu bleiben , dem Feinde
den Wahn nehmen , daß er uns zu Boden werfen und
einen Frieden diktieren könne , der unserer Vernichtung
gleichkäme . An Euch . Ihr Mütter und Frauen Deutich-
lands . ist es , denen draußen den Rücken zu stärken
im Kampf um unsere heiligsten Güter . Rur Festigkeit
bietet für Euch, Ihr Mütter und Frauen , die Gewähr
für einen baldigen Frieden.

** Dienftjubiläum.  Morgen , um 18 . Oktober,
kann Herr Maguzinverwalter Peter  B e r g«Wvn hier
auf eine 40jähiige Tätigkeit bei ver Firma „Rheinhütte ' ,,
Biebrich , zurückblicken.

*’ Wegen Erkrankung des Büropersonals sieht sich die
Onskrankenkosse Schterstftn gezwungen> ihre Geschäftsräume
nachmittags bis auf weiteres zu^schließen.

** Am Dienstag verschied in Altenkirchen , seiner Hi-
mal , nach langem Leiden der Amlsgenchis Sekretär Herr
Hermann Pick  aus Wiesbaden . Der Berstorbene war
infolge seiner verwandjchlastlichen und geselftchailUchen Be¬
ziehungen die er hier unterhielt , auch in hiesigen Kreisen
ein sehr beliebter und gerngesehener Gast . Er ruhe in
Frieden!

* Gegen den Schleichhandel.  Da der
Schleichhandel und die Hamsterei in erschreckendem Maße
zugenommen haben , hal der Landral des Landkreises Wies¬
baden sämtliche Polizeiorgane des Landkreises angewiesen,
jeden Landwirt , auf * dessen Gehöft « was abgehotl wirb,
zur Anzeige zu bringen . Die abholenden Personen haben
sich einer Revision zu unlerwerfen , um endlich dem Schleich¬
handel und der Hamsterei ein ^Ende zu machen.

* Sin die Redseligen.  Wir haben die Gut¬
mütigkeit , die wir jedem Ausländer bis in die letzte Zeit
bewiesen haben , teuer bezahlen müssen . Ein großer Teil
der Erfolge unserer tapferen Truppen ist durch die Redereien
urteilsloser Schwätzer zunichte geworden . Die Feinde haben
Mil Hilfe ihres ausgedehnten Spionagenetzes alles erfahren,
was ihnen dienlich fein konnte. Jetzt horchen ihre Agenten
erst recht auf j e d e s Wort,  das sie uns als Schwäche
auslegen könnten . Darum heißt es mehr denn je, jede un¬
bedachte Aeußerung zu unterlassen . Der Feind soll erfah¬
ren , daß Deutschland keine Sklavenseele nährt und unsere
Soldaten muß bas Bewußtsein erfüllen , daß von ihrem
Willen der Friede abhängt , den wir wünschen.

* Warnung vor unnötigen Reisen.  Vom
Ministerium der öffentlichen Arbeiten wird folgendes be¬
kannt gegeben : Um die große Zahl der Transporte be¬
wältigen zu können, die zur Versorgung der Bevölkerung
und des Heeres mit Lebensmitteln , insbesondere mit
Kartoffeln und mit Kohlen nötig sind, und um die im
Heeresmtereffe an die Eisenbahn gestellten gewaltigen An¬
forderungen ohne Störung erfüllen zu können, hat es sich

als erforderlich erwiesen , von heute ab für einige Zeit eine
starke Einschränkung der Zugverbindungen für den öffeni-
lichen Verkehr vorzunehmen . Es fallen daher mit dem
14 . d. Mts . alle Züge , die als „bis aus weiteres ver¬
kehrend " in den Fahrplänen mit einem Punkt bezeichnet
sind, aus . Während dieser Zeit der Einschränkung jede
unnöüge Reise zu unterlassen und die Eisenbahn in äußersten
Notfällen zu benutzen, ist ein dringendes Gebot für alle.
Von allen Vaterlandsfreunden muß erwartet werden , daß
bei der Not der Zeit dieser ernsten Mahnung voll Rechnung
getragen wird . Nur dann hofft die Eisenbahnverwaltung
von weitergehenden , in das öffentliche Leben tief ein¬
schneidenden Maßnahmen absehen zu können Vor Aus-
führung einer Eisenbahnfahrt möge daher jeder prüfen , ob
seine Reise nicht unterbleiben kann , und möge dabei ein¬
gedenk sein, daß er die Kriegführung schädigt und die Ver¬
sorgung der Bevölkerung mit Lebensmitteln und Kohlen
erschwert , wenn er unnötig reist.

Vom Glanz , der unser Schwert umloht,
Jetzt sei wie eine hehre Weihe
Der Heimat neunte Kriegsanleihe
Ein heilig Dankgebet zu Gott!

K a r l R o h d e.

Abendbericht
Berlin,  16 . Okt . (W . B . Amtlich .) Nordwestlich

von Roffelare , am Selle - Abschnitt bei Haussy , zwischen Aire
und Maas und auf dem Ostufer der Maas sind feindliche
Angriffe gescheitert . — Die von französischen Flüchtlingen
ungefüllte Stadt Deuain liegt unter dauerndem Feuer schwe¬
rer englischer Artillerie . Der Feind beschoß gestern die
von uns während des Krieges sorgsam geschonte Wallfahrts¬
stätte von Lieffe.

A Ter Umlauf von Darlehnskassenscheinen betrug
am 30 . September d . I . 11502 000000 Mark , davon
befanden sich 8 746 041000 Mark im freien Verkehr.

A 10 Pfennigstücke aus Zink. Der Reichskanzler
ist ermächtigt worden , zum Ersatz für einzuziehende
10 Pfennigstücke aus Nickel wertere 10 Pfennigstück <: aus
Zink bis zur Höhe von 18 Millionen Mark auf Privat-
prägeanstalten Herstellen zu lassen.

A Keine Durchsuchung von Postpaketen . Die Reichs¬
postverwaltung hat eine Anordnung erlassen , nach der
das Postgeheimnis bei der Paketbeförderung gewahrt
bleiben soll . Die Uebelstände , die sich bei der Durch¬
suchung von Paketen im Vorraum der Auflieferungs¬
stellen ergeben haben , sind so arg geworden , daß nun¬
mehr angeordnet worden ist , nur dann noch Postpakete
zu öffnen , wenn der dringende Verdacht gewerbsmäßi¬
gen Schleichhandels vorliegt.

A Tie Kartoffelernte ist in vollem Gange . Sie
erfordert noch einmal alle Kräfte , die der Landmann
zur Verfügung hat , ja darüber hinaus müssen noch
viele Hilfskräfte eingestellt werden , um all die Arbeit
zu schaffen , die sich auf den verhältnismäßig geringen
Zeitraum von einigen Wochen zusammendrängt . Viel¬
fach har die Schuljugend sich wieder zur Aushilfe zur
Verfügung geste -lt.

A Beförderung nach Befreiung aus der Gefangen¬
schaft . Das letzte „ Verordnungsblatt " bringt die Beför¬
derung eines Fähnrichs eines Artillerieregiments zum
Leutnant und gleichzeitig dessen Beförderung zum
Oberleutnant . Diese rasche und ungewöhnliche Beför¬
derung ist daraus erklärlich , daß der betreffende Offi¬
zier , der vor Kriegsausbruch zum Fähnrich ernannt
wurde , als solcher ohne Schuld in Kriegsgefangenschaft
geraten war . Infolge seiner Befreiung rückte er nun¬
mehr in den Rang ein . den seine Kameraden aus der
Fähnrichszeit inzwischen erreicht hatten . Aus gleichen
Gründen wurde vor kurzem ein Leutnant zum Ober¬
leutnant und gleichzeitig zum Hauptmann befördert.

A Tic Hamsterfahrtcn auf der Eisenbahn nehmen
einen immer größeren Umfang an . So lange es sich um
den Kampf sorgender Eltern um den Unterhalt der Ihri¬
gen handelt , wird die öffentliche Meinung sich kaum
auf die Seite der Polizei drängen lassen . Der bedin¬
gungslosen Unterstützung aller Wohlmeinenden aber
wird die Polizei bei ihrem Vorgehen gegen die Er¬
werbshamsterer  sicher sein . Diese Elemente , die
ihre gesamte Tätigkeit auf diesen Eriverb eingestellt
haben , fahren unablässig zwischen ihren Hamsterge¬
bieten und ihren großstädtischen Absatzgebieten hin und
her und schleppen riesige Mengen aller durch Geld
oder andere Hamsterwaren (aus dem Lande sind Pe-
ttoleum und Nähgarn sehr beliebt ) erreichbarer Lebens¬
mittel in die Großstädte , wo sie gegen sehr hohe Be¬
träge an die besonders zahlungsfähigen und -willigen
Kreise — Kriegsgewinnler ! — vertrieben werden . Die
Gewinne dabei scheinen sehr erheblich zu sein , so daß
sie ein großes Risiko und die Mühseligkeiten allerärgster
Art rechtfertigen . Es ist zudem keine Kleinigkeit , be¬
sonders für hamsternde Frauen — merkwürdigerweise
haben sich gerade die Großstadt -Händlerweiber auf diesen
Erwerb geworfen —, zentnerschwere Körbe durch alle
„Gefahren " hindurch in Züge zu schleppen und dort,
wenn alle Gepäcknetze zum Biegen voll sind , 8, 10.
12 und 15 Stunden lang — z. B . nach Berlin von
Ostpreußen und Oberschlesien — auf den Knien wohlbe-
hütet zu halten , bis endlich die Stadt winkt . Der
ausgleichenden , unser Durchhalten im Kriege garan¬
tierenden Volksernährung dienen diese Elemente nicht,
sie belästigen jene,  die mit der Bahn fahren
müssen , aus das Allerunerträglichste  mit
ihrem großen Gepäck und ihrer — Frechheit . Es ist
den gewerbsmäßigen Hamsterern offiziell sehr energisch
der Krieg erklärt worden . - Die Massen Lebensmittel,
insbesondere Kartoffeln , die jetzt auf den Klcinbahnhöfen
aufgestapelt liegen , sind aber meistens nicht diesen Ele¬
menten weggenommen worden , sondern den harmlosen
kleinen , für ihre eigene Familie hamsternden Familien¬
vätern . Diese großen Gauner und Gaunerinnen sind so
ausgekocht , daß ihnen die Gensdarmen meist nicht bei-
kommen können , und es muß hier etwas Energisches
geschehen . Die Bahn könnte , da , indem sie die Mit¬
nahme von übergroßen Paketen und Körben in die Ab¬
teile verbietet , eine gröbliche Belästigung der Fahr¬
gäste abwehren und zugleich das öffentliche Wohl
Pflegen.

„Einer für alle und alle für einen !"
Zum neunten Male soll uns vereinen,
Mein deutsches Volk , der deutsche Spruch;
Die Einheit nur stählt uns die Waffen,
Das , was uns Bismarck hat erschaffen,
Zu wahren gegen Lug und Trug.

Frisch auf , mein Volk, gesteift den Nacken!
Vereint den Stier mit Fäusten packen!
Heimat und Front — vereint hindurch!
Packt euch, ihr ängstlichen Gemüter,
Ihr seid nicht wert errung ' ner Güter,
Nicht wert des großen Hindenburg!
Jetzt wo das Riesenwerk sich endet,
Wo alle Völker stehn geblendet

Staatssekretär des Reichsschatzamtes Graf Roedern
über die Kriegsanleihe:

Ob Krieg , ob Friede «, die Zeichnung
der Kriegsanleihe bleibt in jedem Falle
das wichtigste Gebot der Stunde.

Todes -Anzeige.
Nach Gottes unerforschlichem Ratschlüsse

entschlief heute abend 10^ Uhr nach längerem
Leiden in seiner Heimat , wo er Erholung

_ suchte , mein innigstgeliebter Gatte , mein■ guter Sohn,unser herzensguter Bruder,Neffe,
Schwager und Onkel

der Königliche Amtsgerichts -Sekretär

Herr I8IMMII PlCk
i aus Wiesbaden

^im fast vollendetem 38 . Lebensjahre.

^ Ü .Um stille Teilnahme bitten:

Elisabeth Pick , geh. Schmidt
Familie Rechnungsrat Pick , ’

- Altenkirchen (Westerwald ), Wiesbaden
Moritzstr . 50 I., Schierstein , Essen , Holz-

Pappel , den 15 . Oktober 1918.

Die Beerdigung findet statt am Samstag,
»den 19. Oktober 1918 , nachmittags 4 Uhr.

Amtliche Bekanntmachungen.
Betr . Verkauf von Fleisch - u. Wnrstware « .

Der Verkauf von Fleisch - und Wurstwaren erfolgt a«
Samstag Vormittag in der Zeit von 8— 1 Uhr in der
nachstehenden Einteilung:

8— 9 Uhr für die Fleischkarten Nr . 300 —411 einschl.
„ „ „ „ 701 - 813 „
„ „ 1101 - 1183 „

9— 10 Uhr für die Fleischkarten Nr . 1— 100 einschl.
412 — 500 „
814 - 900 „

10 —11 Uhr für die Fleischkarten Nr . 101 — 200 einschl.
„ » „ „ 501 - 600 „
H n H „ 901 — 1000 „

11 — 12 Uhr für die Fleischkarten Nr . 201 —300 einschl.
601 - 700 _

»
99

99

99

,99

99

99

99 1000 — 1100

12 — 1 Uhr für diejenigen Einwohner , welche verhindert war ««
die festgesetzten Verkaufszeiten einzuhallen.

Betr . Einsperrung der Tauben.
Das Fliegenlassen der Tauben während der Saal»

zeil ist streng verboten.
Ueberirelungen werden bestraft.

i
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Betr . Fliegergefahr.
Es ist leider die Beobachtung gemacht worden, daß

es seitens der Bevölkerung mit der angeordneten Der-
dunkelung immer noch nicht ernst genug genommen
wird, namenlltch ist beobachtet worden, daß nach den
ersten Alarmschüssen die Fenster der Wohnungen plötzlich
hell erleuchtet werden.

Dieses Verfahren steht im Widerspruch mit den
gegebenen Verdunkelungsvorschriflen.

Indem ich nochmals auf eine sorgfältige Durch,
führung der Verdunkelungs-Maßnahmen Hinweise, mache
ich darauf aufmerksam, daß Uebertretungen künftig streng
bestraft werden.

S chi er ste i n , den 15. Oktober 1918.
Der Bürgermeister: S ch,n i ü t.
- - /

Betrifft : B «chführ»»gspflicht bei der Umsatzsteuer.
Nach § 15 des llmsatzsteuergesetzes ist vom 1. August

d. Is . ab jeder Umsatzsteuerpflichtige zur Buchführung
bezw. zur ordnungsmätzigen Aufzeichnung seiner täglichen
Einnahmen (Entgelte) verpflichtet. Die Aufzeichnungen
haben in einem mit laufenden Seilenzahlen versehenen
Buche zu erfolgen, sind am Schluffe des Kalenderjahres
zur Feststellung der steuerpflichtigen Entgelte abzufchlietzen
und müssen6 Jahre lang aufbewahrt werden.

Nach § 27 der Ausführungsvorschristendes Bundes-
rales sollen die Umsatzsteuerämter Muster für eine ein-
fache Buchführung zum Ankauf empfehlen und bereit
halten. Indem wir diese Bestimmungen hiermit zur
öffentlichen Kenntnis bringen, insbesondere derjenigen
steuerpflichtigen Personen, die noch keine Buchführung
haben, weifen wir darauf hin, datz in dem Verlag von
P . Plaum , hier, ein empfehlenswertes Wirtschaftsbuch
erschienen ist, das in gemeinvsrständlicher Weife dargestellt
ist und sich besonders für ländliche Unternehmen, land-
wirtschaftliche und gewerbliche Betriebe mittleren und
k/eineren Umsatzes. Gärtner, Winzer und dergl. eignet.

To des -Anzeige
Allen Verwandten, Freunden und Bekannten die traurige Mitteilung, daß

unser lieber Sohn, Bruder, Schwager und Onkel

Schreiner
nach kurzem, schwerem Leiden im Alter von 30 Jahren verschieden ist,

Im Namen der trauernden Hinterbliebenen

Konrad Jung.

Schierstein, Sossenheim und Gambach, den 17. Oktober 1918

Die Beerdigung findet Freitag, den 18. Oktober, nachmittags 3 Uhr,
Trauerhause, Friedrichstr. 6, aus statt.

vom

Todes -Anzeige
Verwandten, Freunden und Bekannten die traurige Nach

rieht, daß unser lieber Sohn und Bruder

plötzlich und unerwartet verschieden ist,

Die trauernden Hinterbliebenen:

Familie Otto Falkenberg,

Die Beerdigung linHpt Freitag, den 18. Okt„ nachmittags
4 Uhr, vom Sterbehause , Lehrstr. 8, aus statt.

Todes -Anzeige
Heute entschlief nach schwerer Krankheit unsere liebe,

herzensgute Mutter, Schwiegermutter , Großmutter, Schwester,
Schwägerin und Tante

geh . Schmidt
im 66. Lebensjahre

Die trauernden Hinterbliebenen:
Familie Karl Klein

„ Fritz Wehneri
Schierstein, den 16. Oktober 1918.

Die Einäscherung findet aui Wunsch der Verstorbenen
in aller Stille statt. Blumen- und Kranzspenden dankend verbeten.

Wiesbaden, den 11. Oktober 1918.
Der Kreisausfchutz. Umsatzsteueramt.

Wird mit dem Bemerken veröffentlicht, datz Be¬
stellungen aus das Wirtschaftsbuch auf Zimmer 7 des
Rathauses bis 25. d. Mts . entgegengenommen werden.

Memme SrtskMkenWI
Schierstem.

Wegen Erkrankung des Büropersonals bleibt die
Kaffe nachmittags bis auf weiteres geschloffen.

Der Geschäftsführer:
E i t n e r.

Weiter null
Arbeiterinnen

finden dauernde Be¬
schäftigung.
SefMctci Söhnlein.

mit zirka 10 Räumen,
1 Stallungen oder paffendem

Gelände zu kaufen gesucht.
Off. u. K. R . 400 an die
Geschäftsstelled. Ztg.

MeiilrWösGWeii
in Wirsing, Weiß-, Rol- und Spitzkraut in bester reich-
bewurzelter Ware abzugeben.

Gärtner Rasper , Schierstein,
Walluferstratze 11.

EG firdjennefanpereitt.
Die Mitglieder werden gebeten, die

Bücher des Vereins baldigfi Hafenfir . 5
abzugeben. Der Vorstand.

Zcdeuenucber
50X50 cm, Qual. I, weich sehr
saugfähig,Probedtzd.^ ilS .-franko.

Handtücher
Qual.I s.weich, gut trockn. 50X100
enProbedhd. M36,  frei, Dual. II
42X100 cm, Probedtzd. ./H  26.65
franko, Mindestabgabe je 1 Dhd.,

größere Posten billiger.
August Rettig Dessau R 364.

ZmrlSWr Mädchen
stundenweise oder tagsüber
gesucht.

Fahrt wird vergütet
Biebrich,

Adolfstr. 11. I

Unerwartet schied am 14. d. Mts. unser 1. Vorsitzender,
Herr Wasserhändler

Karl Philipp Schäfer
aus dem Leben . In beinahe 30 jähriger Tätigkeit vertrat er die
Kasse ehrenamtlich in treuer Pflichterfüllung nach bestem Können.
Sein Name ist mit der Entwickelung derselben seit deren Be¬
gründung eng verknüpft und wird in treuem Gedenken weiter
fortleben.

Schierstein, den 17. Oktober 1918.

Vorstand und Verwaltung
der Allg . Ortskrankenkasse Schierstein. Dickwurz

gesucht. Gef. Angebote an
Herziger , Biebricherstr.

Nachruf.

WohMg,
3 Zimmer, an kinderloses
Ehepaar zu vennielen. Zu
erfragen in der Geschäftsstelle.

Schwere
Hannoveraner
Ferkel

zu haben de: Herziger.
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